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GAS FOR EUROPE IN SCHWERIN

Betreiber von Nord Stream 2 baut Büro in MV und hat ein
Problem

Schwerin |

In Schwerin bereitet Gas for Europe schon dutzende Arbeitsplätze vor. Doch kaum gegründet, gibt es
ein Problem. Das Auswärtige Amt verbietet dem Aufsichtsratsvorsitzenden seinen Job. Wie gehts mit
der Pipeline weiter?

Das ging schnell. Am Mittwoch teilte die schweizeri-
sche Nord Stream 2 AG mit, die Tochtergesellschaft
Gas for Europe (G4E) in Schwerin gegründet zu ha-
ben. Sie soll Eigentümerin und Betreiberin des 54 Ki-
lometer langen Abschnitts der Ostseepipeline „Nord
Stream2“ indeutschenHoheitsgewässernundder An-
landungsstelle in Lubminwerden. In einemGeschäfts-
gebäude Am Grünen Tal im Schweriner Süden wer-
den derzeit die Büros hergerichtet. Nach Informatio-
nen unserer Redaktion entstehen dort 30 Arbeitsplät-
ze. Anfang bis Mitte Februar sollen die ersten Mitarbei-
ter ihre Arbeit vor Ort aufnehmen können.

Doch die Aufbruchstimmung hat einen Dämpfer er-
fahren. Es gibt ein Problemmit einer Personalie. Dem
frischernanntenAufsichtsratsvorsitzendenDieterWal-
ter Haller wird sein neuer Posten untersagt. Das Aus-
wärtige Amt verbietet dem Ruhestandsbeamten, die
neue Stelle auszufüllen. Laut Nachrichtenportal „Zeit
online“ habe eine interne Prüfung ergeben, „dass die
Aufnahme der Tätigkeit zu untersagen ist, da durch sie
dienstliche Interessen beeinträchtigt werden“.

Viele Jahre als Diplomat aktiv

Der 68-Jährige Haller hat jahrzehntelang als Diplomat
für das Auswärtige Amt gearbeitet. Er war unter an-
derem deutscher Botschafter in Saudi-Arabien, bis er
sich 2018 in den Ruhestand verabschiedete.

Danach arbeitete er für die Berliner PR- und Lob-
byagentur WMP Eurocom, die unter anderem für das
saudische Informationsministerium tätig ist. Aufgrund
möglicher Interessensverquickungen wurde er für sei-
nen Wechsel stark kritisiert. Nun gibt es wieder Un-
stimmigkeiten. Gas for Europe reagiert auf Nachfra-

ge unserer Redaktion nüchtern: „Wir haben das zur
Kenntnis genommen“, heißt es.

Gas for Europe will Zertifizierung vorantreiben

Die neu gegründete Gesellschaft soll das Zertifizie-
rungsverfahren für die Pipeline Nord Stream 2 fort-
setzen, das bereits von der zum russischen Energie-
giganten Gazprom gehörenden Nord Stream 2 AG be-
gonnen wurde. Die Bundesnetzagentur hatte das Zer-
tifizierungsverfahren Mitte November ausgesetzt. Be-
gründung: Eine Zertifizierung komme nur in Betracht,
wenn der Betreiber in einer Rechtsform nach deut-
schem Recht organisiert ist.

Laut Gas for Europe sollen die Vorgaben des Ener-
giewirtschaftsgesetzes an einen Unabhängigen Trans-
portnetzbetreiber erfüllt sein. „Wir werden so schnell
wie möglich die erforderlichen Unterlagen zur Fort-
setzung bei der Bundesnetzagentur einreichen“, teil-
te der Sprecher am Freitag mit. „Gas for Europe wird
alle rechtlichen und regulatorischen Anforderungen
erfüllen“, zeigt sich das Unternehmen zuversichtlich.
„Die technischen Voraussetzungen für den Betrieb der
Pipeline sind gegeben. Beide Leitungsstränge sindmit
Gas befüllt und können unverzüglich in Betrieb ge-
hen“, so der Sprecher. Über weitere Schritte wolle das
Unternehmen zu gegebener Zeit informieren.

Ukraine-Krise erhöht Druck auf Nord Stream 2

Unterdessen reißt die Kritik an der Ostseepipeline
nicht ab. In Hinblick auf die aktuelle Ukraine-Krise ver-
schärft sich der Ton. Am Donnerstag machte Außen-
ministerin Annalena Baerbock klar: Die Bundesregie-
rung arbeite an einem „starken Sanktionspaket“. „Bei
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neuer Aggression steht die Bandbreite unserer Ant-
worten zur Verfügung, inklusive Nord Stream 2“, sagte
Baerbock in Richtung Moskaus. Auch die USA mach-
ten deutlich, dass es ein Einmarsch russischer Truppe

in die Ukraine das Aus für die Gaspipeline wäre. Gaz-
prom will mit Nord Stream 2 die europäischen Gas-
lieferungen mit Umgehung des Transitlandes Ukraine
verdoppeln.
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Manfred Lindinger

IM GESPRÄCH

Die Bombe im Senfkorn

Fortschritt bei der Kernfusion: Blitze eines enormen Lasers zünden eine Verschmelzung von Atomker-
nen und halten sie kurz am Brennen.
Welch phantastische Vorstellung: Könnte man das
Feuer im Inneren der Sonnen in einem irdischen Re-
aktor bändigen, stünde eine unerschöpfliche saube-
re Energiequelle zur Verfügung. Aus einem Gramm ei-
nes Brennstoffgemischs aus den Wasserstoffisotopen
Deuterium und Tritium ließe sich so viel Energie ge-
winnen, wie bei der Verbrennung von elf Tonnen Koh-
le - ohne dass dabei Kohlendioxid frei würde. Die En-
ergie stammt aus der Verschmelzung oder Fusion der
Wasserstoffkerne, und die Physik dahinter ist seit den
1940ern bekannt. Doch die technische Umsetzung ei-
ner kontrollierten Kernfusion kämpft noch immer mit
ganz beträchtlichen Schwierigkeiten.

In Europa versucht man mit dem noch im Aufbau be-
findlichen ”International Thermonuclear Experimen-
tal Reactor”, kurz ITER, das Verschmelzen von Deuteri-
um und Tritium zu Heliummitmagnetisch in einer Va-
kuumkammer eingeschlossenen heißen Plasmen zu
verwirklichen. In den Vereinigten Staaten setzt man
auch auf die sogenannte Trägheitsfusion. Diese nutzt
das Prinzip der Wasserstoffbombe, in der die Strah-
lung einer explodierten Atombombe den Brennstoff
so verdichtet und aufheizt, dass er fusioniert und un-
geheure Energiemengen freisetzt. Für die kontrollierte
Trägheitsfusion wird statt einer Atombombe intensive
Laserstrahlung genutzt.

Nun haben Wissenschaftler am Lawrence Livermore
National Laboratory (LLNL) nahe San Francisco ei-
nen wichtigen Fortschritt erzielt. Es gelang ihnen, mit
den Strahlen ihres Hochleistungslasers die Fusion von
Deuterium- und Tritiumkernen in Gang zu setzen und
das Fusionsplasma erstmals am Brennen zu halten.
Dabei wurden fast 70 Prozent der Energie frei, die der
Laser am Ort mit dem Brennstoff deponiert hatte.

Die entsprechende Versuchsanlage, die National Igni-
tion Facility, wurde 2009 nach zehn JahrenBauzeit fer-
tiggestellt und ist das weltweit größte Experiment zur

Trägheitsfusion. Sie besteht aus einemHochleistungs-
laser, dessen 192 kurzen Lichtpulse bei jedem Schuss
1,9Megajoule erzeugen. Das entspricht etwa der Ener-
gie von neunzehntausend 100-Watt-Glühlampen, die
eine Sekunde lang leuchten. Jeder Schuss des Lasers
dauert nur einen Bruchteil einer Sekunde. Unterge-
bracht ist der Superlaser, der nur alle 90 Minuten feu-
ern kann, in einem Gebäude, das etwa so groß ist wie
zwei Fußballstadien.

Die vielen Laserpulse müssen dabei möglichst gleich-
zeitig ihr Ziel erreichen. Das besteht aus einem golde-
nen Hohlzylinder, in dem eine senfkorngroße Kapsel
mit dem gefrorenen Brennstoff sitzt. Die Laserblitze,
diedurchÖffnungenzubeidenSeiteneinfallen, heizen
das Zylinderinnere extrem auf und erzeugen dabei ei-
ne Schockwelle aus intensiver Röntgenstrahlung, wel-
che die Brennstoffkapsel blitzschnell zur Implosion
bringt und sie auf einenBruchteil ihrer ursprünglichen
Größe komprimiert. Die Dichte des Brennstoffgemi-
sches erhöht sich dabei sprunghaft, gleichzeitig steigt
die Temperatur auf fast 100 Millionen Grad, den sie-
benfachen Wert im Sonneninnern. Unter diesen Be-
dingungen erfolgt die Zündung: die Wasserstoffkerne
verschmelzen zu Heliumkernen, sogenannten Alpha-
teilchen. So weit die Theorie.

Es hat sich jedoch als äußerst schwierig erwiesen, auf
diesem Weg eine Kernfusion in Gang zu setzen, die
sich selbst erhält - auch wenn Simulationen etwas an-
deres gezeigt haben. So ließ sich die Brennstoffkapsel
lange Zeit nicht gleichmäßig komprimieren. Sie wur-
de bisweilen so stark deformiert, dass sie auseinan-
derriss. Um das Problem in den Griff zu bekommen,
tüftelten die Forscher an Geometrie und zeitlichem
Verlauf der Laserpulse. Das Ziel war es, einen mög-
lichst großen Energiebetrag im Inneren des Zylinders
zu konzentrieren. Im Jahr 2014 zeigten sich erste Erfol-
ge: Die Forscher erhielten mehr Energie aus der Kern-
verschmelzung, wie im Brennstoff als kinetische Ener-
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gie vorhanden war. Einen echten Durchbruch konnte
mandas allerdings nochnicht nennen, denn es erfolg-
te keine wirkliche Zündung. Es kam nur gut ein Pro-
zent der insgesamt zur Verfügung stehenden Laseren-
ergie tatsächlich beim Brennstoff an. Zu viel Energie
ging bei der Kompression der Probe verloren, und ein
Teil der imZylinderhohlraumerzeugtenRöntgenstrah-
lung blieb ungenutzt.

IndendarauffolgendenJahrenkonzentrierten sichdie
Wissenschaftler darauf, die Verluste zu verringern, in-
dem sie die Stabilität des Lasers erhöhten und die vie-
len Einzelstrahlen möglichst exakt auf ihr Ziel richte-
ten, um dort ein maximal gleichmäßiges Strahlungs-
feld zu erzeugen. Die Bemühungen hatten Erfolg, und
man konnte die Energieausbeute steigern. Doch noch
immer waren die Verluste zu groß. Und fast schien es,
als sei die Trägheitsfusion jahrelang nicht vom Fleck
gekommen.

Dann ging man daran, das Design des Zylinders und
der Kapsel mit dem eingeschlossenen Brennstoff zu
optimieren: Man variierte die Formdes Zylinders, plat-
zierte vor seinen Eintrittsöffnungen optische Elemen-
te, um den Hohlraum besser auszuleuchten und die
Strahlungsintensität zu erhöhen. Auch experimentier-
te man mit neuen Kapseln. Bestanden die ursprüngli-
chen aus Kunststoff, verwendete man nun etwas grö-
ßere Pellets, deren Oberseite mit einer dünnen, glat-
ten Diamantschicht überzogen war, wozu die Ame-
rikaner mit einer Freiburger Firma zusammenarbei-
teten. Von der Diamanthaut versprach man sich ei-
ne bessere Absorption der Röntgenstrahlung. Zudem
wurdedieMengedesBrennstoffs inder Kapsel erhöht.

Die Mühe hat sich offenbar gelohnt. Wie jetzt in der
aktuellen Ausgabe von Nature zu lesen, konnte das
Team um Alex Zylstra bei Fusionsexperimenten An-
fang des vergangenen Jahres einen großen Erfolg ver-
buchen, als sie rund zehnmal soviel Energie nachwie-
sen,wie imBrennstoff vorhandenwar. Die Energieaus-
beute betrug unterm Strich zwischen 100 und 170 Ki-
lojoule. Ein Rekord an der National Ignition Facility.

Dabei konnten die Wissenschaftler um Zylstra ein so-
genanntes brennendes Plasma erzeugen. In einem
solchen heißen Gas aus von ihren Hüllenelektronen
separierten Atomkernen laufen unter letzteren so vie-
le Verschmelzungsprozesse ab, dass die Energie der

dabei gebildeten Heliumkerne ausreicht, umdie Tem-
peratur des Plasmas aufrechtzuerhalten und das Fu-
sionsfeuer für eine gewisse Zeit am Brennen zu hal-
ten. Allerdings war das gezündete Fusionsfeuer be-
reits nach einigen Billionstel einer Sekunde wieder er-
loschen, weil der größte Teil des Brennstoffs aufge-
braucht war. Und obwohl ein Kernbrennen erfolgreich
in Gang gesetzt werden konnte, war noch immer zu
viel Energie verloren gegangen. Von den 1,9 Mega-
joule Energie, die der Hochleistungslaser bei jedem
Puls freisetzt, kam nach wie vor nur ein geringer Teil
beim Brennstoff an. Der Betrieb des Lasers selbst ver-
braucht insgesamt sogar 400 Megajoule pro Schuss.

Ermutigt von den Ergebnissen im Februar 2021 haben
die Forscher ihre Fusionsversuche in den darauffol-
genden Monaten weitergeführt. Im August 2021, also
gut ein halbes Jahr vor der Veröffentlichung in Natu-
re am vergangenenDonnerstag,meldete das LLNL auf
seiner Homepage einen weiteren großen Wurf. Bei ei-
nem Experiment wurden bei der Verschmelzung von
Wasserstoffkernen insgesamt 1,3 Megajoule frei. Da-
mit hatte sich die absolute Energieausbeute auf insge-
samt70Prozenterhöht. EinenähnlichenWerthatman
übrigens bereits 1992 mit dem magnetischen Ein-
schlussverfahren im Versuchsreaktor JET (für ”Joint
European Torus”) erzielt.

Für den Plasmaphysiker Markus Roth von der TU
Darmstadt sind die Versuche am LLNL ein echter
Durchbruch. ”Lange hat man daran gezweifelt, ob die
Kernfusion mit Lasern überhaupt funktioniert. Und
mit der Ausbeute von 1,3 Megajoule ist der Beweis er-
bracht, dass es funktioniert.” Mit einer größeren Kap-
sel und mehr Brennstoff wäre die Ausbeute noch hö-
her ausgefallen, da ist sich Roth sicher. ”Die Fusions-
kerzewar zu kurz, die da gebrannt hat, ummehr anEn-
ergie zu liefern als das Streichholz, das sie angesteckt
hat.” Roth, der vor 23Jahren selbstbeimAufbaudesgi-
gantischen Hochleistungslasers in Kalifornien mitge-
arbeitet hatte, will eine Anlage bauen, die zeigen soll,
dassmanmit der TrägheitsfusionnutzbareEnergie ge-
winnen kann. Roth hat mit deutschen und amerikani-
schen Kollegen für das ambitionierte Projekt bereits
das Start-up ”Focused Energy” gegründet und zahlrei-
che Investoren gewinnen können. Im Jahr 2030 soll es
so weit sein - fünf Jahre bevor das erste Fusionsfeuer
in ITER brennt.
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Martina Meister

WEBLINK

FRANKREICH

Energiechaos im grünen Musterland

In Frankreich ist energiepolitischesChaosausgebrochen: Viele der altenMeiler stehen still, die Strom-
preise steigen. Doch Präsident Macron hält an seinen Plänen zum Ausbau der Atomkraft fest, die er
einen ”Glücksfall” nennt. Worum geht es ihm dabei wirklich?

Wenn Ende des Jahres die letzten drei Atomkraftwer-
ke in Deutschland vom Netz gehen, wird der 2011
beschlossene Atomausstieg beendet sein. Frankreich
hingegen setzt auf ein Revival der Atomkraft, die Em-
manuel Macron ausdrücklich als ”Glücksfall” bezeich-
net. Der scheidende Präsident hat auf den letzten Me-
tern seiner Amtszeit verkündet, sechs neue Reaktoren
bauen zuwollen. Es gibt kein Thema, bei demder Gra-
ben zwischenDeutschland und Frankreich tiefer wäre.

Mit großem Druck hat Paris die Einstufung der Atom-
kraft als grüne Übergangstechnologie von der Euro-
päischen Kommission vorangetrieben, um seine ato-
mare Energiepolitik finanzieren zu können. Dank des
geringen CO2-Ausstoßes der Nuklearindustrie hat die
sogenannte Taxonomie-Debatte selbst in Deutsch-
land viele eingefleischte AKW-Gegner und Umwelt-
schützer zum Nachdenken gebracht: Was, wenn die
Atomkraft der einzige Weg wäre, das Pariser Klimaab-
kommen einhalten zu können?

Ein Blick hinter die Kulissen der Atomindustrie im grü-
nen Musterland Frankreich stimmt indes skeptisch.
Denn dort herrscht gerade energiepolitisches Chaos.
Im Dezember mussten die Franzosen zeitweise 16 ih-
rer 56 Reaktoren abschalten. Die Folgewar ein Zusam-
menbruch der Stromproduktion wie sie Frankreich
seit drei Jahrzehnten nicht erlebt hatte. ”Droht Frank-
reich der Blackout?”, fragte die Regionalzeitung ”Midi
Libre” wenige Tage vor Weihnachten.

ZumStromausfall kames nicht. Aber auchdie Schwei-
zer Nachbarn, die aus Frankreich Atomstrom impor-
tieren, waren besorgt. Und Deutschland, in norma-
len Zeiten ein Abnehmer französischen Atomstroms,
hat sich zum Exporteur verwandelt. Im Dezember hat
die Bundesrepublik 563 Gigawattstunden (GWh)mehr

nach Frankreich geliefert als selbst vomNachbarn im-
portiert. Auch imJanuar ist die Bilanzmit fast 300GWh
deutlich negativ für Frankreich.

Grund für die Zwangspause derMeiler ist Korrosion an
Rohren des sekundären Kühlsystems, die zuerst in ei-
nem der Reaktoren der Zentrale von Civaux entdeckt
wurden. Das AKW in Westfrankreich, das 1997 einge-
weiht wurde, gehört zur jüngsten Generation. Der En-
ergiekonzern EDF untersuchte darauf Kernkraftwerke
derselbenBauart undwurdeauch inChoozander bel-
gischen Grenze und im normannischen Penly fündig.

Noch immer sind fünf Reaktoren abgeschaltet, eini-
ge werden voraussichtlich bis Ende des Jahres nicht
mehr ans Netz gehen können. Frankreich fehlen da-
durch zurzeit zwölf Prozent der Stromproduktion. Die
Folge ist nicht nur ein starker Anstieg der Stromkos-
ten, die die Regierung notdürftig niedrig zu halten ver-
sucht. Auch zwei abgeschaltete Kohlekraftwerkemüs-
senhochgefahrenwerden. Ein entsprechendesGesetz
wird gerade verabschiedet, um die bereits gültigen
Emissionsvorschriften wieder zu lockern.

Doch damit nicht genug der schlechten Nachrichten.
Kurz vor Jahresende musste EDF eine weitere Verzö-
gerung der Inbetriebnahme seines jüngsten Reaktors
in Flamanville ankündigen, mit dessen Bau vor mehr
als 14 Jahren begonnen wurde.

Nun soll der Europäische Druckwasserreaktor (EPR)
frühestens im Sommer 2023 ans Netz gehen, nach 16
Jahren Bauzeit. Nicht nur diese ist komplett aus dem
Ruder gelaufen, sondern auch die Kosten: Statt der ur-
sprünglich eingeplanten 3,3 Milliarden Euro wird der
EPR fast 18 Milliarden verschlingen, der französische
Rechnungshof geht sogar von 19 Milliarden aus.

ZURÜCK ZUM INHALT 7

https://www.welt.de/politik/ausland/plus236517625/Von-wegen-gruenes-Musterland-Kann-Frankreich-noch-Atom.html


PRESSESPIEGEL EWN - ENTSORGUNGSWERK FÜR NUKLEARANLAGEN | 31.01.2022

EW
N

Um die in die Höhe schießenden Strompreise zu de-
ckeln und wenige Wochen vor der Präsidentschafts-
wahl eine erneute Gelbwestenkrise zu verhindern,
zwingt die RegierungdenEnergiehersteller EDF, der zu
84 Prozent in Besitz des Staates ist, 120 statt 100 Giga-
wattstunden an die Konkurrenz zu verkaufen, sechs-
mal billiger als der derzeitige Marktwert. Um die acht
Milliarden Euro wird das den Konzern und damit den
Steuerzahler kosten.

Finanzminister Bruno Le Maire rechnet vor, dass man
dadurch eine Preissteigerung des Stroms von bis zu
40 Prozent verhindert habe. Daraufhin stürzte der Bör-
senkurs des hoch verschuldeten Unternehmens in
den Keller. ”Es fehlt eine industrielle Strategie”, resü-
miert Nicolas Goldberg, Analyst bei ColombusConsul-
ting die Lage angesichts des ”Winterschlussverkaufs”
französischer Atomenergie.

Nun könnte man einwenden, dass die derzeitige Not-
lage eine Ausnahmesituation ist, die die französi-

sche Energiepolitik nicht grundsätzlich infrage stellen
muss. Aber es drängt sich der Verdacht auf, dass Pa-
ris durch das Label der grünen Übergangsenergie für
die Atomkraft weniger das Klima als seinen maroden
Staatskonzern EDF retten will, um private Investoren
anzuziehen.

Selbst wenn die von Macron angekündigten sechs
AKWs planmäßig hochgezogen würden und nicht 16
Jahre Bauzeit benötigten wie der ERP in Flamanville,
kämen sie zu spät, um die Erderwärmung rechtzeitig
zu beschränken.

”Macron steht im Wahlkampf. Das ist nicht zu überse-
hen und gilt offenbar auch für das Thema Atom”, sagt
Stefan Wenzel, Bundestagsabgeordneter der Grünen.
”Wenn Frankreich seine industrielleWertschöpfung si-
chern will”, so Wenzel weiter, ”kommt es an massiven
Investitionen in Windkraft, Solarenergie und Wasser-
stofftechnologie nicht vorbei.” Vor allem brauche Eu-
ropa eine gemeinsame ”enkeltaugliche Vision”.

ZURÜCK ZUM INHALT 8
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Michael Robrecht

ATOMMÜLL-LOGISTIKZENTRUMWÜRGASSEN: NEUE BGZ-STUDIE ÜBER LKW-TRANSPORTE LIEGT VOR –
BAUANTRÄGE AN RP IM FRÜHJAHR

„Fünf Zufahrtsrouten sind geeignet“

Würgassen - Wie sicher sind die Transportrouten
für Lastwagen mit mittel- und schwachradioaktivem
Atommüll nach Würgassen? Für die Planungen des
Logistikzentrums für das Endlager Konrad (LoK) auf
dem Gelände des ehemaligen Kernkraftwerkes Wür-
gassen ist über Monate eine Studie zum Lastwagen-
Verkehr auf möglichen Zufahrtsstrecken innerhalb ei-
nes Radius von 25 Kilometer um das Lager erarbei-
tet worden. Die liegt jetzt vor. Kernaussage: Alle re-
levanten Straßen bis zum Standort am Ex-KKW Wür-
gassen sind für den Transport geeignet. „Die Inhalte
des Gutachtens werden zeitnah veröffentlicht“, erklär-
te Hendrik Kranert-Rydyz, Pressesprecher der Gesell-
schaft für Zwischenlagerung (BGZ), auf WB-Anfrage.

Die fünf wichtigsten Zufahrtsrouten aus allen Him-
melsrichtungen seien vomBüro Nusec Consulting auf
das Verkehrsgeschehen untersucht worden – vom Ith
im Norden bis zur A44 bei Warburg im Südwesten, er-
läuterte der BGZ-Sprecher. Kalkuliert werdemit gut 20
Transporten von und zum Lager pro Tag, die von al-
len deutschen Kraftwerksstandorten Abfälle in dicht
verschlossenen Fässern nach Würgassen zur Einlage-
rung in die 325 Meter langen Halle gebracht würden.
„Niemandmuss Sorge haben, dass von den Transpor-
ten Gefahren ausgehen“, erklärte Pressesprecher Kra-
nert. Alle Zufahrten würden durch den Verkehr jetzt
bereits genutzt und seien für diesen ausreichend aus-
gebaut, heißt es in der Studie, die dem WB vorliegt.
Durch Bundesstraßenausbauprojekte würden zudem
weitere Ortschaften umfahrbar.

Im Rahmen der Begutachtung sind die Strecken auf
Auffälligkeiten wie Engstellen, parkende Autos, Kur-
ven, Bahnunterführungen oder Verkehrsaufkommen
untersucht worden. Aus den Daten der Verkehrszäh-
lung 2015 wird ersichtlich, dass der höchste Durch-
gangsverkehr durch Höxter, Negenborn, Godelheim
und Ottbergen fließt. Verkehrsprognosen und Ver-
kehrsströme gingen in die Expertise ein.

Fünf voraussichtliche Zufahrtsrouten haben die

Nusec-Experten geprüft: Südzufahrt (A44 Warburg,
Dalhausen, Lauenförde, Würgassen), Ostzufahrt (A7
Hann. Münden/Hedemünden, Solling, Würgassen),
Nordostzufahrt (A7 Nörten-Hardenberg, Bad Karlsha-
fen, Würgassen), Nordzufahrt (A7 Hannover, Laatzen
ab Ith, Holzminden, Höxter, Godelheim, Beverungen,
Würgassen) und Nordwest (A33 Paderborn, B64, Bad
Driburg, Brakel, Godelheim, B83, Würgassen). Die An-
und Abfahrten der stark gesicherten Laster mit Atom-
müll erfolgennur über die fünf definiertenZufahrtswe-
ge von und zu den über das Bundesgebiet verteilten
Zwischenlagern an den bisherigen KKW-Standorten.

„Selbst wenn man unrealistisch annimmt, dass an ei-
nem Tag alle Lkw-Transporte, inklusiv der Leerfahrten
über einen Zufahrtsweg erfolgen, ergäbe sich für die
betroffene Strecke nur ein geringes zusätzliches Ver-
kehrsaufkommen“, schreibt dieNusec.Weiter heißt es:
„An den ermittelten Engstellen auf den Strecken fin-
den sich keine Unfallhäufungspunkte.“ An allen Rou-
tenwurden Unfallereignisse und Auffälligkeiten ermit-
telt. Auch hier: keine Gefahr. Auf den Routen gibt es je-
doch zwei besonders enge Stellen: Sie befinden sich
auf der B 241 in Lauenförde und der B64 in Ottbergen.

Die Lkw-Müllanlieferungen für das LoK Würgassen
(450 Millionen-Euro-Neubau) sollen immer von 6 bis
22 Uhr verteilt stattfinden. Es werde keine Transpor-
te an Wochenenden und Feiertagen geben, so die
Studie. Die über Straßen transportierten zur Einlage-
rung fertigen Endlagergebinde werden in 20 Contai-
nern (Transport nie mehr als 40 Tonnen) angeliefert,
die von Standard-Sattelschleppern gezogen werden.
Bei diesen Transporten handelt es sich nicht um sol-
chemit Großraum-Lastern. Alle Strecken sindmit Lkw
bis zu 44 TonnenGesamtmasse undmit Zugsätteln für
bis zu 40 Containern (klassische Seecontainer) befahr-
bar.

Der BGZ-Pressesprecher kündigte zudem an, dass die
Bauanträge für das Zwischenlager andie Bezirksregie-
rung Detmold in diesem Frühjahr gestellt würden. Ge-
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sprächemit der Behörde dazu liefen. Dazu soll es wie-
der zeitnah eine Bürgerinformation in Beverungens

Stadthalle geben.
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